
Moralische Überlegenheit 

 

Woke. Dieses aus dem Englischen stammende Wort, das übersetzt «aufgewacht» 

bedeutet, wurde heuer durch die Medien geschleppt, wie kein anderes. Im Fokus der 

sogenannten Woke-Bewegung stehen Rassismus, Sexismus und allgemein die 

Diskriminierung von Minderheiten. Im Fokus liegt insbesondere die Sprache.  

 

Ein Beispiel für korrekten woken Sprachgebrauch ist der Ausdruck «Mutter», der zum 

«austragenden Elternteil» wird. Oder «Vater» soll neu «nicht-gebärender Elternteil» 

genannt werden. So bekommt die Gender-Debatte um den Stern und den Doppelpunkt 

eine ganz neue Wendung. Auch das «sehr verehrte Damen und Herren» verschwindet, 

da die dritte Geschlechtsoption «divers» ausgeschlossen werde.  

 

Ob Sinn oder Unsinn, dürfen Sie selbst entscheiden. Ich tendiere zu Unsinn. Denn 

eigentlich ist es doch einfach: Wenn wir als Gesellschaft jeden Menschen mit dem 

gleichen Respekt, der gleichen Toleranz und Gleichbehandlung begegnen, braucht es 

weder Sterne noch Doppelpunkte. Das ist reine Kosmetik und beseitigt weder 

Ungerechtigkeit, noch wird die Welt dadurch besser.  

 

Und darum geht es schliesslich bei der Woke-Bewegung: um eine gerechtere Welt. 

Woke Personen vertreten die Meinung, dass die Gesellschaft falsche Normen 

verinnerliche und Menschen diskriminiere, die beispielsweise ein anderes Verständnis 

von Geschlechtsidentität haben. Was grundsätzlich lobenswert ist, kommt allerdings 

mit Zwang, unterdrückter Spontanität und eingeschränkter Meinungsfreiheit daher.  

 

Humor findet da keinen Platz. Man könnte schliesslich jemanden mit einem 

unüberlegten Spruch verletzten oder sogar diskriminieren. Alles, was zählt, ist die 

politische Korrektheit. Alles andere wird boykottiert und an den Pranger gestellt. 

Woke ist aufgesetzt – eine Maske: Man fühlt sich toll dabei, allen anderen gegenüber 

moralisch überlegen zu sein. Mit Solidarität hat das nichts zu tun. 


